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denſelben die Erklärung und das Verſprechen Igegebnn wurde, das
nach katholiſchem Itu. getaufte Kind ſeinerzeit auch II der katho⸗
liſchen eligion unterrichten und erziehen 3u laſſen, (ſiehe Quartal—
ſchrift 1882, 125)

Bezüglich der Einſchreibung in's Taufbuch, ob da Kind al
„ehelich“ bder „Unehelich“ einzutragen ſei, wurde ein ausführlicher
Bericht mit dem Erſuchen nähere Weiſungen NI das biſchöfliche
Conſiſtorium St erſtattet, von Iili folgender Beſchei herablangte:

„Damit der 1  6 Standpunkt gewahrt bleibe, iſt das Kind
mit Rückſicht auf das ihm durch da bürgerliche Geſetz eingeräumte
Recht wohl als „ehelich einzutragen, jedoch iſt dieſer Einzeichnung
in der betreffenden Rubrik ſogleich die Bemerkung „Vide Anmerkung“
beizuſetzen und in der Rubrik „Anmerkung“ Folgendes einzuſetzen:
„Die Kindeseltern haben laut Trauungsſcheines des evangeliſchen
Pfarramtes, Augsburger Confeſſion, 3u Kaſchau die Ehe dortſelbſt Aam

Auguſt 1881 geſchloſſen vodurch dem hier eingetragenen Kinde
die bürgerlichen Rechte der ehelichen Geburt 3u Theil werden.
Was aber die kirchliche Legitimität nach katholiſchem E  E betrifft,
ird bemerkt, daß der Kindesvater um Trauungsſcheine als „geſchieden“
bezeichnet ird und die Kindesmutter 3u Lebzeiten ſeiner
früheren Ehegattin heiratete.“ Ferner iſt noch ausdrücklich anzumerken,
daß die atholit  —  che Quſfe des Kindes auf ausdrücklichen Wunſch der
Kindeseltern erfolgte“ (Conſiſtorial-Erlaß Pölten, 2 Febr. 1882,

iermi war vorliegender Fall entſchieden.
Pölten. Prof Johann zle

XII (Freiwillige ammlung. Unter dieſem te
brachte die Quartalſchrift (III Heft 1884 aS einen inter⸗
eſſanten Fall, der nun Urch den hohen Verwaltungsgerichtshof
3u Gunſten der Seelſorgsprieſter endgiltig entſchieden worden iſt

Vor der Mittheilung des diesbezüglichen Urtheiles dürfte eine
Recapitulation und genauere Darſtellung de  U ganzen Sachverhaltes
manchen Leſern erwünſcht ſein

In der Pfarrgemeinde Taufkirchen im Innkreiſe beſteht
ſeit Uuralter Zeit, nachweislich ſeit mehr als Jahren zum Beſten
des jeweiligen Pfarrers, Cooperators (wie auch Meßners), eine
freiwillige Naturalien— bder Getreideſammlung. Eine 0  9e
egten hier, DUte vielen anderen Orten die Grundbeſitzer der
Pfarrgemeinde ihren Ortsſeelſorgern alljährlich 3u verabfolgen 3u
ihrer eſſeren Suſtentation und M freundlicher Erkenntlichkeit der
von ihnen empfangenen, geiſtlichen Gaben ud Wohlthaten.

Als das andesgeſetz vom Auguſt 1874 xTſchien, wurden
dieſe hierpfarrlichen Sammlungen zur Ablöſung nicht angemeldet,
eil In Betreff einer ohnehin ganz freiwilligen ammlung
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verſtändlich Niemand zur Ablöſung verpflichtet werden konnte
ES El auch ausdrücklich Im 2 des Ablöſungs⸗Geſetzes, daß„freiwillige Leiſtungen für Dotationen kirchlicher Organe, auch we
ſie ſeit langer Zeit, oder nach eriodi gleichem Ausmaße erfolgtſind, den Beſtimmungen dieſes Geſetzes nich unterliegen“. Die
altherkömmliche Sammlung wurde daher auch Iu Taufkirchen nachUte vor, As eine freiwillige, verabfolgt.

Im ahre 1881 iſt CS einem die Pfarrgeiſtlichenunfreundlich geſinnten Gemeindevorſteher eingefallen, II Iu U
„abzubringen“. Zur Erreichung dieſes Zweckes wurde als
Schreckmittel In der Gemeinde da Gerücht verbreitet, man wolle
bezüglich der bisher freiwilligen Sammlung da Verjährungsrechtgelten machen, und dann müßten dieſelben Um theures eld abge  —löſt werden. Unter derlei nichtigen Vorwänden kam ein Majoritäts—Beſchluß de Gemeinde⸗Ausſchuſſes 3u Stande, Ur welchen die
fernere Einhebung der herkömmlichen Sammlungen unterſagt wurde,ohne daß ierüber die Pfarrgemeinde befragt worden wäre, In der
manche Ortſchaften gar nich einmal zur Ortsgemeinde Taufkirchengehören.

IM Jahre 1882 wurde die arr und Cooperators⸗Sammlungungeachtet de von der Gemeindevorſtehung erneuerten Verbote
und geſetzten (von der Bezirksbehörde aber aufgehobenen) Pönfalleswieder eingehoben, und auch von den allermeiſten Grundbeſitzernmit gewohnter Bereitwilligkeit verabfolgt.

Auf eine von der Gemeindevorſtehung eingereichte Beſchwerdehat die Bezirkshauptmannſchaft Schärding (untermJänner 1883 die Iu ede ehende Sammlung IUter
Berufung auf das Geſetz vom Auguſt 1874 Ur eine „nichtgeſetzmäßige“ erklärt, und deren erneren Ezug 3u unterſagenefunden.

Von der Statthalterei A Linz wurde mi Ent.
cheidung vom März 1883 1279 das von der erſten Inſtanzerlaſſene Verbot der Sammlungs⸗Einhebung beſtätigt, aber nichtauf Grund des Ablöſungsgeſetzes ahre 1874, ſondern aufGrund der Organiſations⸗Beſtimmungen vom September 1852, nach welchen (im § 32) die Bewilligung bon „mild  E
thätigen Sammlungen um Kreiſe“ der Kreisbehörde, reſp dem
Bezirkshauptmanne Uſteht

egen ieſe Entſcheidung, reſp die Auffaſſung, daßdie hierpfarrlichen Sammlungen n die Kategorie der gewöhnlichen
„mildthätigen Sammlungen“, oder Almoſen für Abbrandler oder
durch Elementar⸗Ereigniſſe erunglückte dgl ſtellen wären,
haben die heiden Ortsſeelſorger nd der Pfarrmeßner von Taufkirchen den Recurs ergriffen.
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Das Hohe Miniſterium für Cultus Und Unter⸗

richt hat im Einvernehmen nit dem Miniſterium des
Innevrn mi  E. Entſcheidung Februar 1884 3 22294
die Enutſcheidungen der eſten And zweiten Inſtanzaufgehoben, und dem Pfarrer, Cooperator und Meßner

Taufkirchen die Sammlung von Getreideleiſt⸗In der bisher üblichen Weiſe Unter Wahrungihres Charakters als „ſrerwäalki 3e a u fernerhin 3 Ugeſtatten befunden.
In der Begründung dieſes Urtheils wird unter anderm hervorgehoben, daß die Iu (de ſtehende Sammlung, Als eine * frei⸗

willige“, ſeit ehr langer Zeit beſteht, und daß chon I einer
Grſaf Dn Nahre 1802, welche bei der

Statthalterei hinterlegt iſt), darauf hingewieſen wird
eiter EE S „Wenngleich die Pfarrgeiſtlichen keinem ein⸗

zigen Parochianen gegenüber ein Recht auf dieſe Leiſtungen haben,ſomit Jedem deren Verweigerung frei ſteht, ſo bildeten doch leſeSammlungen einen, wenngleich threm Betrage nach gänzli unbe⸗
ſtimmten El der Emolumente dieſes Beneficiums, und hat der
Beneficiat den Kultusbehörden gegenüber Anſpruch auf fernere Ge
attung der zerkündung und Vornahme ſolcher Sammlungen.“

Das Miniſterium entſcheidet ferners, daß der 8(alinea de. oberöſterreichiſchen Landesgeſetzes Auguſt1874 eine directe Anerkennung der Exiſtenz derartiger, 7 freiwilliger Leiſtungen“ enthalte, und daß der der Organi⸗ſations-Beſtimmungen September 1852 hier nichtIn Fr d 9 kE I M E „weil die diesfälligen Leiſtungen der Pfarrkinder
Ou ihren Seelſorger bu an und für ſich nicht die Natur
Almoſen haben, ondern, überhaupt al Schenkung, ⁰ jeden⸗falls als m I I, Schenkungen 5 betrachten ſeien,auf welche die politiſchen Vorſchriften nicht anzuwenden ſind“

Wie man —— ſind M dieſer Miniſterial⸗Entſcheidung die
6 der Pfarrgemeinde Taufkirchen bezüglich der Leiſtung oder
Verweigerung der herkömmlichen Sammlung vollkommen ewahrt,
betont.
und iſt der Charakter erſelben als Aſfreiwilliger: wiederholtDeſſen ungeachtet hat die Gemeindevorſtehung Taufkirchen
durch da Drängen Einzelner veranlaßt), dagegen eine Beſchwerde—ſchrift beim hohen Verwaltungsgerichtshofe eingereicht.

Der Verwaltungs⸗Gerichtshof hat nachder Am Februar 1885 durchgeführten öffentlichen Verhandlung
erkannt:
„im Namen Seiner Majeſtät des Kaiſers“ 3 Re 11

„Die eſchwerde (der Gemeindevor
kirchen wird als unbegründet abgewieſen.“

ſtehung Tauf⸗
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In den Entſcheidungsgründen des ſchriftlichen Urtheiles,(vom Februar 1885 wird geſagt, daß CS ſichfür den Verwaltungsgerichtshof lediglich darum handle, 3 erwägen,ob das vn den unteren Inſtanzen ausgeſprochene Verbot
(der Sammlungs⸗Einhebung) geſe 3erschlfertigr, und oh
die Aufhebung dieſes Verbotes (von Ctteé de Miniſteriums)geſetzlich begründet wWa  —

Bezüglich dieſer Fragen Aren für den ohen Verwaltungs—Gerichtshof folgende Erwägungen entſcheidend, die wir
hier wörtlich an  ren

„Das Vorkommen ſolcher freiwilliger Sammlungen ird Im 2 des ober
öſterreichiſchen Landesgeſetzes Auguſt 1874 conſtatirt, und aus der
dieſer Conſtatirung kann gefolgert werden, daß die Geſetzgebung dieſe, die
äußeren Rechtsverhältniſſe nicht berührenden freiwilligen Sammlungen als zuläſſigangeſehen hat Demzufolge müſſen derlei freiwillige Sammlungen jenen rein
inneren, kirchlichen Angelegenheiten beigezählt werden, deren Ordnung ind Ver
waltung ihren Organen ſelbſtändig zuſteht, und bei welcher eine ſtaatliche Ingerenzinſoweit platzgreifen könnte, als hiefür durch die Anordnungen des Geſetzes
vom Mai 1874 ein Anlaß geboten wird Nach den Beſtimmungen der
88 und dieſes Geſetzes ind aber die ſtaatlichen ehörden, venn PS
ich Aum Leiſtungen 3 Cultuszwecken andelt, Mur dann berufen einzuſchreiten,
venn ein Streit über die Ver  ung zur Leiſtung beſteht, die
Leiſtung als eine pflichtmäſſige iun nſpru ird Dieſe Vorausſetzung
trifft aber vorliegend nicht zu, eil die Freiwilligkeit der Lei
jeder Ver  ung allerſeits anerkannt wird.“ ſtung, der Abgang

77 hat daher die Miniſterial⸗Entſcheidung die poſitiven Verfügungen beider
unteren Inſtanzen mit Recht behoben.“

Einſchreiten der ſtaatlichen ehorden auf Grund des der
Illerhöchſten Entſ

ießung 19 September 185 var gleichfalls kein Anlaß
geboten, da unter jenen Sammlungen, welche nach dieſer Allerhöchſten Entſchließung
von Fall 3 Fall der Bewilligung der politiſchen Behörde bedürfen, Leiſtungen
nicht verſtanden werden können, E, wie aus ihrer Berückſichtigung in den
behördlich adjuſtirten Einkommens⸗Faſſionen ſich ergibt, den Character eines frei⸗
willigen Beitrages zur Dotation kirchlicher Functionäre ſich tragen. ies
erhellt chon aus dem Wortlaute des 32, da von „mildthätigen Sammlungen
im Kreiſe“ pri und aus der analogen Beſtimmung des 31 über den Wirkungs⸗
kreis der Statthaltereien, vodurch dieſelben zur Einleitung von Sammlungen
„für durch Elementar⸗Ereigniſſe beſchädigte Bewohner des Kronlandes“ ermächtigt
verden.“

„Die Beſchwerde war demnach als unbegründet zurückzuweiſen.“
Hiemit iſt eine nicht unwichtige 11 —— durch

den ohen Verwaltungsgerichtshof endgiltig entſchieden worden,
in einer eiſe, die vollkommen gerecht und billig erſcheint; denn
einerſeits bleibt eS jedem Grundbeſitzer einer Pfarrgemeinde ganz
frei eſtellt, derlei Sammlungen geben oder verweigern, und
anderſeits iſt auch dem Seelſorgsprieſter nicht verwehrt, eine
olche ammlung in herkömmlicher Weiſe einzuheben. Bei der

40*
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geringen Dotation vieler Pfarrer und Cooperatoren iſt dies immerhin
0  U 7 die nicht gering geſchätzt wird, und zu gegen  2

ſeitigen, Uten Einvernehmen eiträgt.
Taufkirchen bei Schärding.

Dechant obert 3 nh

Literatur.
Der Pantheismus. Gewürdigt durch Darlegung und Widerlegung
von G Schuler Würzburg, Bucher 80 136
Preis M‚ 2 ＋＋.— 1.20

Dem Verfaſſer obiger Schrift ſind ſchon öfters auf philoſophif ent

Boden begegnet Er hat ſeit E erſten chrift Jahre 1868 „Was
ſind die Gottesleugner für Leute“, Reihe von kleinen Schriften publicirt

welchen ELr die Grundwahrheiten der chriſtlichen Philoſophie und der
eligion gegenüber eineu materialiſtiſchen und pantheiſtiſchen Weltauffaſſung

Entſchiedenheit und Glück vertheidigt Wir erwähnen „Die Lren⸗
der Religion der Moral iſt die Vernichtung der Moral“ (1871)

owie die Schrif „Sind Thier  — und Menſchenſeele einander leich (1875)
ieſe Arbeiten ſind jedoch weniger ſür Fachleute geſchrieben als vielmehr
für das breite gebildete Publicum Die muß IM Auge behalten,
venn nan ihnen gerecht werden vill Der Fachmann müßte manches bean—
änden manchen Ausdruck inexact inden un beſonders U der
erfaſſer nicht von Ctunent geſchloſſenen Syſtem aus ſeinen Kriegszug

Unternimmtgegen den modernen Unglauben Dagegen könnten dieſe
DerSchriften für die gebildete nicht EI beſſer geſchrieben

Verfaſſer verſte es, dte abſtruſen neuzeitlichen Syſteme mundgerecht
zu machen; EL wählt gerade ene Punkte aus, die auch dem Laten II der
Pügiloſophie zugänglich u Und behandelt ſie mit Klarheit, Friſche und
lebendiger Darſtellung. U den Inhalt obiger Schrift kurz zu ſkizziren,
E entwicke ſie IM Vorleſungen den Pantheismus nämlich
die Syſteme des Spinoza Füchte, 2  ing und Hege Während
jedem der dret erſten Philoſophen Nur zwer Vorleſungen gewidmet ſind
beſchäftigen ſich Alle übrigen nit Ausnahme der erſten welche dte allge  —
mennen Grundlehren des Pantheismus gibt, aus  8 chließlich uit der Dar⸗
legung und Widerlegung de  8 Hegel'ſchen Syſtems Wir fönnen die nuu

billigen 80 dte Lehre Hegels noch Iumer von großem Einfluſſe ſt Aſt
auf allen wiſſenſchaftlichen Gehieten Und gerade I der Bekämpfung dieſer
Lehre ieg auch der Hauptwerth der Schrift ote großen Widerſprüche
und unlogiſchen Beweisführungen werden agen nachgewieſen Zu bean⸗
änden haben Dlu 111 weniges behauptet EU von Schelling, daß
ETL „endlich Eemn Schüler der chriſtlichen Offenbarung mit ihrem Hottes
egriffe“ geworden Dieß iſt ebenſo unri  H, als Eer 57


